
«Das Viererfeld käme für uns infrage» 
Stadt Bern Die Eisenbahner-Baugenossenschaft feiert heuer ihr 100-jähriges Bestehen - und will in Zukunft weiter wachsen. 
Sie möchte den Anteil der gemeinnützigen Wohnungen erhöhen, sagt Präsident Rudolf Wächter. 

Interview: Urs Wüthrich 

HerrWachter, wie viele Bähnler 
wohnen heute noch in einer 
Wohnung der Eisenhahner-
Baugenossenschaft? 
Rudolf Wächter: Es sind sicher 
über SO Prozent unserer Miete-
rinnen und Mieter. Aber den 
klassischen Eisenbahner gibt es 
heute nicht mehr in grossem 
Ausmass. Die SBB beschäftigen 
weniger Personal als früher, die 
einzelnen Bahnhöfe sind auch 
nicht mehr bedient. Bis vor ein 
paar Jahren hatten Bahnange-
stellte für uns oberste Priorität. 
Punkto Zielpublikum haben wir 
uns aber geöffnet. In unseren 
Wohnungen leben heute vor al-
lem Leute, die im öffentlichen 
Bereich tätig sind, etwa in einem 
Spital, in der Verwaltung oder bei 
Verkehrsunternehmungen. 

Spielt das Einkommen eine 
Rolle, ob jemand in eine Genos-
senschaftswohnung ziehen 
kann? 
Wir unterscheiden uns vom so-
zialen Wohnungsbau der Stadt 
Bern, wo es vor allem darum 
geht, Wohnraum für Bedürftige 
zu schaffen. Gemeinnützig sind 
wir in dem Sinn, dass wir keine 
Gewinne erzielen. Wir streben 
eine gute Durchmischung an. Es 
ist nicht so, dass wir nur das 
tiefste Segment abdecken, in 
unseren Wohnungen leben auch 
Leute aus dem sogenannten Mit-
telstand. Auch für diese ist es zu-
nehmend schwierig, in der Stadt 
eine bezahlbare Familienwoh-
nung zu finden. 

Sind alle Ihre 681 Wohnungen 
in den sechs Siedlungen ver-
mietet? 
Ja, das ist ein Glück. Die Nachfra-
ge in den einzelnen Siedlungen 
ist unterschiedlich. Für eine 
Wohnung etwa im Weissenstein-
quartier haben wir eine Warte-
liste mit hundert Parteien. Es in-
teressieren sich noch mehr, aber 
wir nehmen derzeit niemanden 
mehr auf die Liste. In anderen 
Siedlungen der EBG ist es einfa-
cher, eine Wohnung zu bekom-
men. 

Im Warmbächli entsteht die 
Wohnsiedlung Holliger, an der 
sich sechs Baugenossenschaf-
ten beteiligen. Sie sind mit 
einem Hochhaus vertreten. Wie 
teuer werden die Wohnungen 
dort sein? 

Wenn wir neu bauen, kommt es 
nicht günstiger. Aber: Der Bau-
rechtszins ist für uns als gemein-
nützige Genossenschaft tiefer. 
Mit dem Ausbaustandard und 
dem Flächenverbrauch können 
wir die Kosten ein wenig senken; 
so werden auch die Wohnungen 
günstiger. Die Kostenmieten 
werden von der Stadt als Bau-
rechtgebervorgegeben, und das 
Bundesamt für Wohnungswesen 
gibt vor, wie viel eine Wohnung 
dort kosten darf. Die grösseren 
kosten anfangs vielleicht trotz-
dem über 2000 Franken Miete. 
Günstiges Wohnen kommt mit 
der Zeit, anfangs waren die Häu-
ser im Weissenstein auch für ei-
nige Leute teuer. Wenn man aber 
keine Rendite abschöpft, werden 
die Zinse mit der Zeit günstiger. 

Fördert eine Überbauung wie 
die Siedlung Holliger nicht die 
Gentrifizierung? 
Nicht wegen der Mietzinse, die-
se werden nicht zu teuer sein. Die 
Gentrifizierung könnte aber ge-
fördert werden, wenn die sechs 

gemeinnützigen Wohnbauträger 
attraktive Aussenräume schaf-
fen, wenn es beispielsweise Res-
taurants gibt und die Infrastruk-
tur auf das heute einfache Quar-
tier ausstrahlt und dieses 
aufwertet. Die privaten Haus- 

und Wohnungsvermieter könn-
ten diesen Effekt ausnutzen und 
quasi mitsurfen. 

Sind Baugenossenschaften ein 
Mittel gegen die Spekulation? 
Ja, das kann man so sagen. 

Stadtpräsident Alec von Graf-
fenried sagt in der Festschrift 
zum 100-Jahr-Jublläum der 
EBG, die Stadt würde es begrüs-
sen, wenn auf dem Viererfeld 
ein Projekt von Ihnen ent-
stünde. Planen Sie dort? 

Das Viererfeld ist ein Ort, der für 
uns infrage käme. Konkret ist 
noch nichts geplant, da ist noch 
nichts spruchreif. 

Haben Sie andernorts konkrete 
Pläne? 
Wir sind daran interessiert, den 
Anteil der gemeinnützigen Woh-
nungen zu erhöhen. Wir schau-
en uns im Umkreis von Bern um. 
Das Gaswerkareal wird mögli-
cherweise ein Thema, da ist aber 
noch nichts Näheres bekannt. 
Generell gilt für uns die Voraus-
setzung, dass Bauland der Stadt 
Bern oder der Bernburger abge-
geben wird. Auf dem freien Markt 
können wir nicht mitbieten, das 
geht an Investoren. Und wir kön-
nen auch nicht einfach Wohnun-
gen produzieren, die wir nicht 
vermieten können. 

Zur Person: Rudolf Wächter (51) ist 
seit 2014 Präsident der EBG Bern. 
Er ist Betriebsökonom und bei der 
Eidgenössischen Steurverwaltung 
als Projektleiter tätig. Wächter lebt 
in der Siedlung Schwabgut. 

«Für eine Wohnung 
im Weissenstein-
quartier haben wir 
eine Warteliste mit 
100 Personen.» 

Rudolf Wächter 
Präsident Eisenbahner-
Baugenossenschaft 

Äusserst begehrt und nicht für alle zu haben: Die Wohnungen der Eisenbahner-Baugenossenschaft im Weissensteinquartier. Foto: Christian Pfänder 

Gründung 1919 - Feier 2019 

Die Eisenbahner-Baugenossen-
schaft (EBG) Bern wurde 1919 
gegründet. Damals herrschte in 
Bern akute Wohnungsnot. Städte, 
Kantone und der Bund begannen 
aktive Wohnbauförderung zu 
betreiben. Auch die Berner Eisen-
bahner machten mit. Bereits Mitte 
des 19. Jahrhunderts liessen sich 
unzählige Angestellte von Eisen-
bahngesellschaften in Bern nieder, 
als die Stadt ans Bahnnetz ange-
schlossen wurde. An der ersten 
Genossenschafts-Generalver-
sammlung vor 100 Jahren nahmen 
220 Mitglieder teil, die den Bau 
einer Siedlung auf dem Weissen-
steingut vorschlugen. Wenige 
Wochen später sagte das Stadt- 

berner Stimmvolk Ja zum Bau-
rechtsvertrag mit der EBG. Inner-
halb von sechs Jahren entstanden 
im Weissenstein acht Mehrfami-
lienhäuser mit 60 Wohnungen 
sowie 213 Einfamilienhäuser. 1950 
kam mit Holligen eine weitere 
Eisenbahner-Siedlung hinzu. In 
kaum zwei Jahren entstanden dort 
112 Wohnungen. Mit Schwabgut, 
Häberlimatte (Zollikofen), Feilergut 
und Blumenfeld (Solothurn) 
betreibt die EBG Bern heute sechs 
Siedlungen. Dort leben insgesamt 
1482 Menschen. 

Zum 100-Jahr-Jubiläum ist das 
Buch «Welcome Home» erschie-
nen. Es ist nicht nur ein Abriss der 
Geschichte, auch Bewohnerinnen 

und Bewohner kommen zu Wort. 
Zur Feier bringt die EBG zudem 
das Theaterstück «Tüüfelskreis» 
auf die Bühne, geschrieben von 
Livia Anne Richard, frei nach dem 
Roman «Jesabel» von Irene 
Nemirovsky. Premiere ist heute 
Donnerstag, 20 Uhr, im Freilicht-
theater Weissensteingut; dann 
jeweils Dienstag bis Samstag (bis 
26.7.). Am Dienstag, 2. Juli, sind 
im Kornhausforum (19 Uhr) die 
Buchvernissage sowie die 
Podiumsdiskussion «Wem gehört 
die Stadt?» angesagt. Weitere 
Aktivitäten in den einzelnen 
Siedlungen sind geplant. 

Weitere Infos: www.ebgbern.ch. 
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